
A. Künstliche Beleuchtung der Räume.

VON HERMANN FISCHER.

Der Erhellung der Räume durch Tageslicht fteht die künftliche Beleuchtung
derfelben gegenüber. Die letztere kann, je nach den Mitteln zur künftlichen Licht-
erzeugung, in äufserft mannigfaltiger Weite gefchehen. Kerzenlicht, Oelbeleuchtung‚
Erhellung mittels Magnefium-, Kamphin-, Photogen- und Paraffinlicht, Beleuchtung
mittels Steinkohlengas, Naphtha-Aether, Solaröl, Oelgas‚ Holzgas, Boghead-Gas, die
elektrifche Beleuchtung etc. find bald in größerem, bald in kleinerem Mafsf’cabe
zur Anwendung gekommen. Indefs ift für den Architekten zur Zeit nur die »Gas-
beleuchtung« und die »elektrifche Beleuchtung« von Wichtigkeit.

Das Mafs oder die Einheit, welche bei den Vergleichungen oder Lichtftärken zu Grunde gelegt
wird, iii: in den einzelnen Ländern verfchieden gewählt worden.

In Deutfchland hat der »Verein der deutfchen Gas- und Wafferfachm'alnner« als Einheit der
Lichtftärke eine Paraff inkerze von 20 mm Durchmeffer und von genau befchriebener Zufammenfetzung
des Dochtes empfohlen; 12 folcher Kerzen wiegen 1kg und fallen eine Flammenhöhe von 50 mm geben.

In Frankreich dient als Einheit das Licht einer Carcel- (Moderateur-) Lampe größten Formats
von 20 mm Dochtweite, welche in einer Stunde 42g gereinigten Colzalöls (Kohlfaat- oder Rüböls) ver-
brennt; man nennt dort diefe Lichtmenge einfach »&ec Carcel« oder auch nur fchlechtweg »Öer«.

In England wendet man als Lichteinheit die sog. Parlamentskerze (London standard sperma-
[Eli amdle) an, die bei einer Flammenhöhe von 45 mm flündlich 120 Grains (: 7,77 %) Spermaceti (VVal—
rath) verbrennt.

Um Vergleiche in den verfchiedenen Angaben zu ermöglichen, [ei erwähnt, dafs annähernd:
1 deutfche Normalkerze .: 0,10 ber; Canal :. O‚gg Parla1nentskerzen,

1 [wc Cara] : 9,33 (oder rund 10) Vereinskerzen = 9,5 Parlamentskerzen und

I engl. Parlamentskerze : 1,92 Vereinskerzen : 0,104 öccr Carte].
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a) Lichtentwickelung und Lichtmenge.

Die Quellen, welche das Licht für künftliche Beleuchtung liefern, find durch-
weg —— mit theilweifer Ausnahme des elektrifchen Lichtes — gleicher Art. Grund-
fatzliche Unterfchiede treten nur in fo fern auf, als in dem einen Falle der Brennfioff
für die Lichtentwickelung bereits weiter vorbereitet ill, als in dem anderen Falle.

In Form einer Kerze von Wachs, Stearin, Paraffin etc. bedarf der Brennl‘toff
der weitgehendften Umwandlung; defshalb möge das Kerzenlicht für die Erken-
nung der Vorgänge des Leuchtens, fo wie der Bedingungen, unter welchen die
gröfste Lichtmenge mit Hilfe einer und derfelben Brennltoffmenge erreicht werden
kann, als Vorbild dienen.

Fig. I ift ein lothrechter Durchfchnitt einer Kerze. Durch die von der Licht-
flamme C entwickelte Wärme wird die Oberfläche des Brennl’cofi’es A gefehmolzen,
und zwar, da die Wärme nur durch Strahlung übertragen werden kann, bis auf

eine fphärifche Fläche, die einen Behälter für den gefchmolzenen

Brenni‘tofi' bildet. In der Mitte der Kerze befindet fich der Docht B,

welcher vermöge der Haarröhrchenkraft den nunmehr flüffigen Brenn—
f’toff in die Flamme führt. Die Temperatur der Flamme bewirkt die

Ueberführung der Flüffigkeit in die Gasform. Das grofsentheils aus

Kohlenwafferftoffen beflehende Gas entftrömt dem Docht nach allen

Seiten und wird in fleigendem Mafse von der eigentlichen Flamme

erwärmt, zunächf’t bis die Temperatur deffelben genügend geworden

ift, um eine Zerlegung wenigltens eines Theiles der Kohlenwaffer-
f’toffe, bezw. eine Ausfcheidung felten Kohlenftoffes in äufserf’t fein

zertheiltem Zuftande hervorzubringen. Nunmehr ift der Rohftoff,

welcher leuchten foll, gegeben: die glühenden Kohlenf’tofftheilchen
bringen die Lichterfcheinung hervor, und zwar wächst die Entfchieden-
heit des Lichtes mit der Temperatur von Dunkelroth zu Kirfchroth,

weiter zu Orange und endlich zu Weifs. Der in Fig. I einerfeits

von dem Raum a, andererfeits von der Hülle c eingefchloffene Raum 6 der Lichtflamme

if‘t angefüllt mit glühenden Kohlentheilchen und leuchtet allein.

Behuf Hervorbringung der Wärme, welche die Kohlentheilchen zum Glühen

zu bringen, welche den flüffigen Brennf‘toff zu vergafen, welche endlich den feflen

Brennftoff zu fchmelzen hat, werden die zum Leuchten benutzten Kohlentheilchen

fowohl, als auch der fie begleitende Wafferf’toff mit dem Sauerf’coff der die Flamme

umgebenden atmofphärifchen Luft verbunden. Diefer Verbrennungsvorgang findet

innerhalb des Raumes flatt, welcher in Fig. I mit c bezeichnet if’t, und welcher den

leuchtenden Körper & einfchliefst. Die dünnwandige Verbrennungszone c erwärmt

den Körper &, welcher feinerfeits einen Theil der empfangenen Wärme an die Ver-

gafungszone a abgiebt u. f. w. Die Temperatur des Dochtendes if’t eine niedrige;

hält man daffelbe nur in der Vergafungszone a (durch regelmäßiges Kürzen des

Dochtes), fo wird es kaum gebräunt.

Die Wärme gehende Zone 5 erwärmt nun nicht allein den Flammenkern,

Fig. I.
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fondern fie ftrahlt eine nicht unbedeutende Wärmemenge nach aufsen, welche dem-
nach für die Lichtentwickelung nicht benutzt werden kann.

Eine Flamme wird die denkbar gröfste Lichtmenge aus einem gegebenen
Brennftoff entwickeln, wenn aller Kohlenftoff in fef’ter Form ausgefchieden, wenn
derfelbe möglichft lange im Glühen erhalten wird und nur in dem Mafse zur Ver-
brennung gelangt, als der Wärmebedarf es fordert. Es liegt auf der Hand, dafs
das Genannte für einen beftimmten Brennftoff nur eintreten kann bei einem be-
ftimmten Verhältnifs der mit der atmofphärifchen Luft in Berührung itehenden
Flammenoberfläche zu dem Inhalt der Flammentheile & und a und zu der Menge
des durch den Docht zugeführten Brennf’toffes. Wird diefes Verhältnifs nach der
einen Seite überfchritten, fo verbrennt der Kohlenftoff zu früh; es wird daher feine
Leuchtfähigkeit nicht genügend benutzt; findet dagegen die Ueberfchreitung nach
der anderen Seite flatt, fo gelangt der Kohlenftoff nicht vollftändig zum Glühen
und zur Verbrennung, verläfft vielmehr die Flamme als Rufs. Es ift fonach er-
klärlich, dafs diejenige Lichtflamme, welche in Bezug auf den Brennftoffverbrauch
als die vortheilhaftefte bezeichnet werden mufs, in Folge geringer äufserer Einflüffe
zu rufsen beginnt.

‚ Will man in einer Lichtflamme mehr Brennitoff verbrauchen, mehr Licht ent-
wickeln, als die bisher befprochene, einen Rotationskörper bildende Flamme in vor-
theilhafter Weife zu entwickeln vermag, fo mufs eine Form der Flamme gewählt
werden, welche gröfser ill: als diefe, welche aber daffelbe Verhältnifs zwifchen Ober-
fläche und Rauminhalt hat. Offenbar genügt eine platte Flamme diefer Anforde-
rung und eben fo die Flamme, deren Form entfleht, indem man eine breite platte
Flamme fo biegt, dafs die Seitenränder zufammenftofsen, alfo die Flamme einen
Hohlcylinder bildet. Derartige Flammenformen find für fefte Brennfioffe nicht ge-
bräuchlich, wohl aber für flüff1ge. Sie wurden zuerft (1789) von Az'mé Arga7zd in
Paris mittels des nach ihm benannten Brenners hervorgebracht. '

Für den vorliegenden Zweck ifl: noch nothwendig, auf eine weitere Erörterung
derjenigen Flammen einzugehen, deren Brenni‘cofi’ bereits am anderen Orte in Gas
verwandelt ift, bei welchen alfo der oben gefchilderte Vorgang in dem Raume a
beginnt, fo dafs nur die drei Räume oder Körper a, 5 und 5 in Frage kommen.
Das unter dem Namen Leuchtgas in unferen Gasanftalten gefertigte Erzeugnifs
ift eine aus vielen verfchiedenen Gafen zufammengefetzte und in der Zufarnmen-
fetzung wechfelnde Mifchung 2). Als Licht gebende Beftandtheile find zu nennen:
Kohlenwafferftoffdämpfe und Kohlenwafferftoffe, als verunreinigende: Kohlenfa'ure,
Ammoniak, Schwefelwafferftoff, Schwefelkohlenftoff, Stickitoff, Sauerftoff etc.

je nach der Art des Rohftoffes, je nach der Herftellungsart find die Gafe in
anderen Mengenverhältniffen vorhanden, fo dafs man genau genommen für jede Flam-
menanordnung vorher die Zufammenfetzung des betreffenden Gafes feftftellen follte.
Praktifch ift ein folches Verfahren undurchführbar und auch überflüffig, da andere
wefentliche Einflüffe eben fo veränderlich find. Es mag defshalb in dem Folgenden
die Zufammenfetzung des Leuchtgafes nur durch die Bezeichnungen »kohlenftoff-
ärmer« und »kohlenftoffreicher« näher angegeben werden.

Die Flamme, welche Fig. 2 darf’cellt, und welche entfieht, indem das Gas aus
einem runden Loch ausftrömt, giebt fchon Veranlaffung zur Berückfichtigung des

2) Vergl. Scnn.me‚ N. H. Handbuch der Steinkohlengas—Beleuchtung. 3. Aufl. München 1878. S. 82.
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genannten Unterfchiedes. Je kohlenftoffreicher das Gas ilt, um fo mehr Kohlen-

theilchen werden unter denfelben Umfiänden aus derfelben Gasmenge gebildet, um
fo dichter werden diefelben fowohl in der Leuchtzone &, als auch in der Verbren-
nungszone c auftreten. Es genügt daher ein kleinerer Raum &; es mufs aber die
Aufsenfläche von 5 im Verhältnifs zur Flammengröfse gröfser fein, als bei kohlenftoff-
ärmerem Gafe, da Raum geboten werden mufs zur Verbrennung der verhältnifsmäfsig
gröfseren Kohlenmenge. Daffelbe gilt von den platten Flammen Fig. 3 u. 4, fo
wie von der Flamme des Argandßrenners, indem diefe für kohlenftoffreicheres Gas
dünner, für kohlenl‘coffärmeres Gas dagegen dicker fein müffen, fofern fie eine mög-
lichfte Ausnutzung des Brennftoffes herbeiführen follen,

13 5- Sofern in dem Hals B des Brenners A eine gröfsere Spannung herrfcht, fo
renne. wird die Gefchwindigkeit des ausfirömenden Gafes ebenfalls eine gröfsere. Die un-

Fig_ 2_ mittelbare Folge hiervon if’c, dafs die ausgefchiedenen Kohlentheilchen
in 5 weiter aus einander getrieben werden und der Gasraum a gröfser
ausfällt; die Lichtmenge der Flamme fieigt hierdurch zwar im Gan-
zen, aber in geringerem Mafse, als die verbrauchte Gasmenge. Aufser—
dem bringt die rafche Bewegung des Gafes Luftwirbelungen hervor,
fo dafs eine fiärkere Mifchung des Cafes mit Luft, fonach eine frühere
Verbrennung der Kohlentheilchen eintritt. Die Erfahrung hat das Ge—
fagte befiätigt, indem durch forgfältige Verfuche nachgewiefen ift, dafs
die befte Ausnutzung des Gafes bei niedrigftem Druck in dem Bren—
nerhals B erzielt wird.

Die Brenner werden von Metall, Porzellan oder Speckftein her-
geftellt. Erftere find am wenigften zu empfehlen, da fie fowohl durch
Roften leiden, als auch die Lichtflamme durch ihr Wärmeleitungsver-
mögen fchädigen; letztere find allen anderen Brennern vorzuziehen.

6. Für geringe Lichtmengen verwendet man den Einlochbrenner (Fig. 2), Der-
Fl;;;$;;erl felbe giebt im Durchfchnitt ein gutes Licht bei einem Druck von 2 bis Gmm Waffen

fäule im Brennerhals und einem flündlichen Gasverbrauch von 25 bis 501. Auf die
Lichtl’tärke einer Vereinskerze (vergl. S. 5) bezogen, gebraucht die gut behandelte
Flamme durchfchnittlich etwa 211 an Gas.

Die Flachbrenner find für einen ftündlichen Gasverbrauch von 90 bis 1251
am meiften zu empfehlen. Man verwendet zwei Arten der Flachbrenner, nämlich

den Fledermaus- oder

Schnittbrenner (Fig. 3)

und den Fifchfchwanz-
oder Zweilochbrenner

(Fig. 4). Die cylindrifche
oder beffer bauchförmige
Halshöhlung B des letz—

teren ift mit einer Platte

gefehloffen, welche zwei

gegen einander geneigte

Löcher durchbrechen; das

aus diefen Löchern f’trö-

mende Gas ftöfst auf einander und bildet, wenn entzündet, eine platte Flamme,

deren Ebene winkelrecht zu derjenigen gerichtet if’c, in welcher die Axen der bei-

 

Fig. 3. Fig. 4.
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den Löcher liegen. Der Schnittbrénner (Fig. 3) hat entweder einen cylindrifchen,

beffer aber einen fich erweiternden Hals B, welcher vermöge eines Schlitzes mit

dem Freien in Verbindung fteht. Die Form der Flamme if’c bei diefem Brenner
breiter, als bei dem Zweilochbrenner.

Der Schnittbrenner ift — mit Hilfe eines dünnen Metallf’creifens — leicht zu

reinigen, was befonders bei metallenen Brennern von grofsem Werth if’c; der Zwei-

lochbrenner fell froh vorwiegend für kohlenf’coffreiche Gafe eignen.

Die vorliegenden Flachbrenner bedürfen eines Gasdruckes von 3 bis 4mm

Wafferfäule — erfterer if’c paffend für Schnitt-, letzterer für Zweilochbrenner ——
damit die Flamme durch die gewöhnlichen Luftftrömungen nicht zu fehr gefiört

wird. Der Gasverbrauch auf die Lichtf‘cärke einer Vereinskerze bezogen beträgt 13

bis 161 in der Stunde.

Der Argand-Brenner (Fig. 5 u. 6) ifl für Gasmengen von 120 bis 1601 in
der Stunde am geeignetf’cen.

Derfelbe unterfcheidet fich, wie Fig. 5 erkennen läfft, abgefehen von der rühren-

förmigen Gefialt der Flamme, dadurch von den eigentlichen Flachbrennern, dafs er

von einem Glasrohr C umgeben if’c, welches einen fchädlichen .

Einflufs zufälliger Luftftrömungen, fofern diefelben vorwiegend Flg' 5'

wagerecht gerichtet find7 hindert. Diefe Einrichtung ermöglicht, %
den Argand-Brenner mit fehr geringem Gasdruck zu gebrau—

chen, was wohl die wefentlichfte Urfache für die vortheilhafte

Verbrennung des Gafes in dem Brenner ift. Die Verbrennungs-

luft tritt fowohl in das Innere des Flammenringes, als auch an

die Aufsenfläche deffelben.

Der für letzter-n beftimmte Luftftrom wird durch den Blechkegel D fo

geleitet, dafs er fich der Flamme zuneigt. Da die Gefchwindigkeit der Luft-

f’tröme, abgefehen von Reibungswiderfländen, von der Temperatur innerhalb des

als Schornftein wirkenden Glasrohres C und von der Höhe deffelben abhängt, da   ferner für die zweckmäfsigfte Verbrennung eine beflimmte Luftmenge erforderlich

ift, fo 1nüffen, will man die vortheilhaftefte Leiftung des Brenners erreichen,

Glasrohr C , Gasmenge und Querfchnitte für den Luftftrom zu einander genau

 
    paffen, was gewöhnlich nicht der Fall zu fein pflegt.

Dem Brenner wird das Gas von A aus durch die beiden Röhrchen a, a

 

zugeführt. Das Gas verbreitet froh dann in dem ringförmigen Hohlraum B.

um bei !) durch zahlreiche — 18 bis.4o — Locher zur Flamme zu gelangen. Argand-Brenner. 152 n] G.

Lnnnttelbar über dem Brenner vere1mgen froh die emzelnen Gasftröme zu der

Röhrenform7 fo dafs an der Flamme die Zuführungsart nicht erkannt werden kann. Selten wendet man

ftatt der vielen Löcher einen engen7 ringförmigen Schlitz an.

Sugg in London hat [ich den in Fig. 6 abgebildeten Argand-Brenner paten-
tiren laffen, welcher in Bezug auf Ausnutzung des Cafes das Hervorragendf’ce leiftet.

Zunächft ift an diefem Brenner bemerkenswerth7 dafs der Blechfchirrn D, welcher die Luft der

Aufsenfliiche der Flamme zuführen foll‚ den Brennerkopf überragt, dafs ferner im Inneren des Brenners ein
Stift mit Knopf E angebracht ift, welcher hier dafür zu forgen hat, dafs der Luftfirom fich der Flammen-

fläche zuneigt7 und dafs endlich auch zwifchen dem Blechkegel D und dem Glasrohr C Luft zugeführt wird.

Diefe Luftzuführung ift beftimmt, die Wirbelungen zu vermindern, welche entfiehen, fobald die innerhalb

des Blechkegels D emporfteigende Luft plötzlich den Queflehnitt des Glasrohres C ausfüllen fell. Wefent-

lich find aber aufserdem die Verbefferungen, welche in der beliebigen Herabminderung des Gasdruckes

im Brenner beftehen; Die drei engen Röhrchen „, welche das Gas dem Hohlraum B zuführen, münden

andererfeits in der Kammer 11. Diefe fieht mit dem Gasrohr A mittels einer kreisförmigen Oeffnung ihres

7.

Argand-

Brenner.

8.

Srzgg'fche

Brenner.
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Bodens in Verbindung, in welche die untere, kegelförmige Spitze des Stif-
tes E ragt. Das Gewinde des unteren Theiles von E findet fein Mutter-
gewinde in dem Deckel der Kammer ri; je nachdem man durch Drehen an
der gerändelten Scheibe ! diefe genannte kegelförmige Spitze tiefer oder höher
flellt, wird der Gaszuflufs vermindert oder vergrößert, fomit der Gasdruck im
Brenner beliebig verändert. Die Einftellung kann recht wohl während des
Brennens der Flamme gefchehen, fo dafs man im Stande ift, den vortheil-
hafteften Gasdruck durch Verfuche zu finden.

Durch verfchiedenartige Einrichtungen ift die Wirkungs-
art der Argand-Brenner verfchieden‚ was man aus folgender
kleinen Zufammenftellung erfehen wolle:

Leuchtkraft für 100I ftiin(llichen
Sztgg'fcher Brenner. 1‚’2 n. G. Gasverbrauch.

Gewöhnlicher Porzellan-Argand—Brenner . . . . . . . . 9,6 Kerzen.

» Speckftein-Argand-Brenner . . . . . . . 9 , 5 »
Parifer Normal-Argand-Brenner . . . . . . . . . . 9,0 »
Londoner » » » . . . . . . . . . . 10,2 »
Sztgg’s verbefferter Brenner . . . . . . . . . . . . 12,3 »

Andere Verfuche haben für die verbefferten Brenner noch vortheilhaftere
VVerthe geliefert; indefs haben diefelben für die Praxis wenig Werth, da fie eine zu
forgfältige Behandlung zur Bedingung haben. Man kann im Allgemeinen annehmen,
dafs ein guter gebräuchlicher Argand—Brenner für die Helligkeit einer Vereinskerze
berechnet ftündlich 10 bis 121 Gas verbraucht.

Will man eine gröfsere Lichtmenge, als etwa die von 14 Kerzen gleichfam
an einem Punkte erzeugen, fo vereinigt man eine Zahl von Einzelbrennern, entweder
in Form des fog. Sonnenbrenners, von dem fpäter die Rede fein wird, oder als
Doppel-Argand-Brenner. Letztere 3) rühren von Sugg her; fie bef’cehen aus
mehreren in einander gefteckten Argand-Brennern. Nach Verfuchen von Fans in
Frankfurt a. M. follen diefe Brenner, je nach Gröfse und Lichtftärken, folgende
Gasmengen flündlich verbrauchen:

für 50

420
wonach fie, neben der maffenhaften Lichtentwickelung, die bis zu 200 Kerzen ge-
trieben werden kann, den Vortheil fehr geringen Gasverbrauchs haben.

80 I 00 1 20 200 Kerzen

570 700 850 1400 Liter Leuchtgas,

Die ftärkere Lichtentwickelung mittels des genannten neuen Brenners dürfte
auf die entf’cehende höhere Verbrennungstemperatur zurückzuführen fein. Die
letztere wird dadurch hervorgebracht, dafs verhältnifsmäfsig weniger Wärme durch
Strahlung verloren geht.

Fr. Sz'emens4) will eine höhere Temperatur der Lichtflammen hervorbringen
„_Verbremmngs_ durch Vorwärmen der Verbrennungsluft. Die Wärme der Verbrennungsgafe foll

hierzu benutzt werden, indem man diefe wärmeleitenden Flächen entlang führt, die
andererfeits von der zugeführten Luft befpült werden.

Aus den bisherigen Erörterungen folgt, dafs keine genauen Verhältnifszahlen
zwifchen Lichtmengen und verbrauchten Gasmengen gegeben werden können. Behuf
Beitimmung der Lichtmenge, welche ein zu beleuchtender Raum bedarf, kann man

3) Vergl. Neuerungen an Lampen und Laternen. Polyt. Journ. Bd. 233, S. 306.

4) Vergl. SIEMENS, FR. Regenerative Gasbeleuchtung. Sitzungsber. d. Ver. 2. Ref. (1. wafl. in Preußen 1879, S. 106.


